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Die Raser bestimmen auch nach den
Einbürgerungsinitiativen die Stamm-
tisch- und die TV-Diskussionen. Sind Sie
schon mal zu schnell gefahren? Die
Frage geht an die im Zyschtigsclub-
Fauteuil sitzenden Damen, die Polizei-
direktorin des Kantons St.Gallen und
die Psychologin. Verschmitztes Lächeln.
Ja sicher, in Deutschland auf der Auto-
bahn haben sie beide «schon mal» aus-
probiert, wie schnell das Auto läuft. Ist
das nun einfach peinlich oder nur ehr-
lich? Oder peinlich ehrlich? Die St.Galler
Polizeidirektorin und die Psychologin
Raserinnen? Nicht doch, der Gaspedal-
Durchdruck fand  ja zwischen Karlsruhe
und Würzburg statt, und 180 km/h sind
da allemal erlaubt. Ist also der Unter-
schied zwischen anständigen Raserinnen
in Deutschland und straffälligen Rasern
in der Schweiz einzig der, dass die einen
nur rasen, weil oder wenn kein Verbots-
schild am Strassenrand steht? Offen-
sichtlich. Offensichtlich macht allein das
helvetische 120-er Schild den Unter-
schied. Das Verantwortungsbewusstsein
allein scheint die Damen jedenfalls nicht
vom Geschwindigkeitsräuschlein abge-
halten zu haben. Es scheint, da stellen
sich den Damen doch erhebliche Legi-
timationsprobleme zumindest bei der
moralischen Verurteilung von Rasern
mit 180 km/h auf der Schweizer Auto-
bahn.

● ● ●

Schuld an der Raserei ist die Werbung?!
Haben wirs uns doch gedacht. Es be-
ginnt beim Alkohol und den Zigaretten,
es schwappt auf die Automobile über,
es kommt der Zucker dran (zunächst
nur über eine taxe santé verunglimpft). 

● ● ●

Fragt ein Nicht-Kollege in mittelalter-
licher Runde: Seid ihr in jungen Jahren
wirklich nie nachts um vier mit 100

durchs Nachbardorf gerast? Schweigen.
Meint ein anderer: Bin gespannt, ob
sies in Florida diesmal schaffen, ohne
Fehler bis hundert zu zählen. 

● ● ●

Der Ärger des Kollegen ist gross. Wir
haben jahrelang günstig gearbeitet,
wurden vom Tarmed dafür mit einem
tiefen Taxpunktwert «belohnt» und
jetzt kappt man nochmals ein paar
Rappen. Langsam beginne er sich mit
den Bauern zu solidarisieren. Das seien
auch so arme Deppen. Zuerst animiere
man sie, mehr unternehmerische Aktivi-
täten zu entwickeln, aber kaum würden
sie erfinderisch und wollten den städti-
schen Touristen «Schlafen im Heu» oder
«Leben wie vor 100 Jahren» anbieten,
kramten die Behörden irgendein Gesetz
hervor, das ihnen den Bau einer (für
die Touristenbeherbergung in einem
andern Gesetz vorgeschriebenen) WC-
Anlage wieder verbiete.
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Im Krieg leiden die Zivilisten am stärk-
sten. Auch im asymmetrischen Krieg.
Innert des soeben beendeten 17-tägi-
gen «Kriegs» im Gazastreifen hat die
glorreiche israelische Armee 27 Kinder
getötet (neben 80 weiteren Personen),
mehrere palästinensische Oliven- und
Zitrusplantagen planiert, zahlreiche
Strassen aufgerissen, mehrere UNO-
Schulen zerstört, 91 Wohnungen dem
Erdboden gleich und so 143 Familien
oder insgesamt 675 Menschen obdach-
los gemacht. Das meldet die UNO-
Hilfsorganisation UNRWA.

● ● ●

atupri (die Krankenkasse mit dem vio-
letten Magazin) erklärt den Unterschied
zwischen Schulmedizin, Komplementär-
medizin und Ganzheitsmedizin. Schul-

medizin ist, wenn man die Krankheits-
symptome isoliert beheben will. Sie ist
eine auf den Körper bezogene Wissen-
schaft und sieht Kranksein als Fehlfunk-
tion von physikalisch-chemischen und
biologischen Mechanismen. So, da
haben wirs. Ganz anders die Ganzheits-
medizin. Darunter versteht man eine
individuelle und persönliche Medizin,
die das Wohl und die Gesundheit des
einzelnen Menschen in den Vorder-
grund stellt. Da sollte doch jeder schul-
medizinisch tätige Praktiker mal nach-
denklich werden und sich überlegen, ob
er nicht dazu übergehen sollte, statt
der Symptome oder allenfalls einzelner
Organe die ganzen Patienten in die
Sprechstunde zu bestellen. Dann könnte
er endlich auch mal statt Fehlfunktionen
zu reparieren mit dem «ganzen Menschen
in all seiner Vielfalt» ein paar Worte
wechseln.

● ● ●

atupri kennt sich auch in Akupunktur
aus und überhaupt in der Philosophie:
«Eine Disharmonie an Lebensenergie
führt früher oder später zur Krankheit.»
Alles klar, wenn auch nichts begriffen.
Und weiter? «Die Akupunktur bringt
ein solches Ungleichgewicht durch Na-
delung bestimmter Akupunkturpunkte
wieder in Harmonie.» Zustimmen kann
man zumindest der Vorstellung, gewisse
Personen sollten dringend genadelt
werden.

● ● ●

Bericht aus Lappland, von einem Trek-
king zu Fuss. Meint der Berichtende:
Nach Tagen geprägt von kahlen Bergen
hier und Moosen überall kommt man
ins Grübeln. Auch über die letzten
Dinge. Zum Beispiel darüber, ob Mücken
einen Sinn machen.
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